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Ankündigung eines kirchenhiſtoriſchen Werkes 
W nebſt einer Bitte. 


. Denn ſtadt, am 10. Mai 1825. Soll die Ge⸗ 
Ren te dem höheren Begriffe einer philoſophiſchen Dar. 
ng und pragmatiſchen Entwickelung der Begebenheiten 

ten, ſo iſt ſie eigentlich erſt möglich, wenn das 

5 aͤlde, welches ſie entwerfen ſoll, vollendet und die 
folge, wenigſtens die nächiten, vollſtändig entfaltet ſind, 
darf der Geſchichtſchreiber nicht ſelbſt noch dem Zeit⸗ 
ume angehören, welchen er 
er mit anderen 
dern nur eine 

n. So wahr dieß iſt, fo kann doch ebenſo wenig ge⸗ 
ugnet werden, daß eine Geſchichtserzaͤhlung der neueſten 


uh deren Schickſale und Ereigniſſe von dem VPerfaſſer 
190 erlebt wurden, ebenfalls 0 

ige haben kann, ja daß fie ſogar, ſollte fie 
Materialienſammlung ſein, 
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u manches entſcheidende Mu 
nent gänzlich überfehen, und 0 eum 


ſo manches Zerſtreute nur 
et größten Mühe * Bibliotheken, Archiven und 
chriften zuſammengeſtellt werden könne. 
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Die eben berührten Umſtände gehören zu den Eigen⸗ 
thümlichkeiten unſerer Zeit; mag dabei auf den Zuſtand 
und die Schickſale der Staaten oder der Kirche geachtet 
werden, überall begegnet uns ein ſchneller Wechſel der merk⸗ 
würdigſten Thatſachen und Erſcheinungen, eine unermüd⸗ 
liche Rührigkeit ſchriftſtellernder Zeitgenoſſen, und eine faſt 
unüberſehbare Menge kleiner, oft unbeachteten und doch 
für die Geſchichte der Zeit wichtigen Schriften, und ein 
nicht kleines Verdienſt um die Nachwelt ſcheint durch voll⸗ 
ftändige, zuverläſſige und zweckmäßige Zuſammenſtellung 
der zerſtreuten, und mit jedem folgenden Jahre ſich immer 
mehr zerſtreuenden Geſchichtsſtoffe erworben werden zu kön⸗ 
nen. In Hoffnung, bei vielen Zeit- und Berufsgenoſſen 
kräftige Mitwirkung und Unterſtützung zu finden, habe 
ich daher ſeit mehreren Jahren, beſonders ſeit die Heraus. 
gabe der Allgemeinen Kirchenzeitung meinen Studien eine 
hiermit aufs genaueſte zuſammenhängende Richtung gab, 
Materialien zu ſammeln begonnen zu einer 3 


vollſtändigen und urkundlichen Geſchichte 
der chriſtlichen Religien und Kirche im erſten 
Viertheile des neunzehnten Jahrhunderts. 


ſo weit fortgerückt ſein wird, 
das Werk dem Drucke übergeben kann, läßt ſich 
Beſtimmtheit 


noch nicht einmal geſchloſſen it. Die dieſer Ankündigung 
angefügte Bitte wird es indeſſen rechtfertigen, daß ich 
jetzt in dieſer Zeitſchrift einen kurzen Proſpectus des beab⸗ 


ichtigten Werkes in einigen allgemeinen Andeutungen des 


Inhaltes gebe. 1 
Einleitung. Rückblick auf die Geſchichte des vorigen 
Jahrh. Zuſtand im Anfange des 19. Jahrh. Kurze Dar: 
ſtellung der politiſchen Geſchichte dieſes Zeitraumes. f 
J. Ausbreitung des Chriſtenthums beſonders durch Miſ⸗ 
ſionsanſtalten, Bibelgeſellſchaften de. Kirchlich ⸗ſtatiſtiſche 
eberſicht aller Welttheile mit einer, die Verbreitung des 
Cheiſtenthums auf dem Erdboden nachweſ nden Charte. 
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II. Beſtreitung und Vertheidigung des Chriſtenthums 
im Allgemeinen. Einfluß desſelben auf die Cultur, auf 
den moraliſchen und politiſchen Zuſtand der Menſchheit. 

III. Griechiſche Kirche nebſt den mit derſelben zuſam— 
menhängenden Secten und Parteien. 

IV. Allgemeine Geſchichte der römiſch-katholiſchen Kirche 
in ihren inneren und äußeren Verhältniſſen. Verfall und 
Wiederherſtellung des Papſtthums. Jeſuiten. Mönchsweſen. 
Inguiſition ꝛc. 

V. Specialgeſchichte der kathol. Kirche in den einzelnen 
Ländern. Concordate. 

VI. Geſchichte des Proteſtantismus überhaupt. 

VII. Verhältniſſe des Proteſtantismus u. Katholicismus. 

VIII. Lutheriſche Kirche. 

Er 3 Kirche. 5 

Vereinigung beider evangeliſcher Hauptkirchen. 

XI. Engliſche Hochkirche. N 

II. Einzelne Secten und Parteien, Mennoniten, Wal 
denſer, Quäker, Methodiſten, Herrnhuter ıc. 

XIII. Religiöſe und theologiſche Denkart im Allge— 
meinen. Einfluß der herrſchenden philoſophiſchen Syſteme. 
Supernaturalismus. Rationalismus. Myſticismus. 

XIV. Geſchichte der einzelnen Dogmen und der dar: 
über geführten Streitigkeiten. 

XV. Geſchichte der Kirchenverfaſſung, und der darüber 
entſtandenen Bewegungen. 

XVI. Geſchichte des Cultus. Liturgie ic. 

XVII. Geſchichte der Theologie überhaupt und der ein— 
zelnen theologiſchen Wiſſenſchaften. 

Zur Vollſtändigkeit gehört dann endlich ein biographiſch— 
literariſches Lexicon aller dieſem Zeitraume angehörenden 
theolog. Schriftſteller von allen Confeſſionen und aus allen 
Ländern. — Durchgängig wird das Werk aus zwei Haupt⸗ 
abtheilungen, einer geſchichtlich erzählenden, und einer ur⸗ 
kundlichen beſtehen. In der letzteren werden alle wichtige 
Actenſtücke, als Belege zur erſteren, abgedruckt und ſo in 
einer vollſtändigen Sammlung der Nachwelt übergeben. 

Reicht dieſe ſummariſche Ueberſicht hin, auf die Zahl 
und den Umfang der in dem angekündigten Werke zu ver: 
arbeitenden Stoffe aufmerkſam zu machen, ſo wird ſich 
auch leicht hieraus die Ueberzeugung ergeben, daß die Be— 
arbeitung ſelbſt die Kraͤfte des Einzelnen überſteigen würde, 
wenn er nicht auf vielſeitige Beihülfe und Mitwirkung 
rechnen darf. Darum eben fand ich es nöthig, dieſe kurze 
Voranzeige fhen jetzt dieſer Zeitſchrift einzuverleiben, und 
eine freundliche Vitte beizufügen, nicht blos an die Gönner, 
Freunde und Correſpondenten, welche bisher ſchon mit ſo 
zurorlemmender Güte mich bei Herausgabe der A. K. 3. 
unterſtützt haben, ſondern auch an alle übrige Amtsbrüder 
und ſonſtige Freunde des Evangeliums und ſeiner Ge: 
ſchichte. Sie alle — welcher Confeſſion fie auch angehören 
mögen — werden mich höchlich verbinden und um das 
ee Werk große Verdienſte ſich erwerben, wenn 
ſie zum Behufe desſelben aus eigenem Vorrathe oder aus 
dem Kreiſe ihrer Umgebungen mir verſchaffen und zuſen⸗ 
den wollten; i 
1) Druckſchriften, welche mit der Religions- und Kir: 


cengeſchichte unſeres Jahrhunderts in irgend einem 
a S e beſonders kleinere Ihr gat 
nicht in den Buchhandel gekommene; (diejenigen, 
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welche zurückverlangt werden, ſollen nach gemachten 
Gebrauche unverſehrt und portofrei den gütigen Ein; 
ſendern wieder eingehändigt werden); 4 
2) alle einigermaßen bedeutende, in dem angegebenen 
Zeitraume erlaſſene, kirchliche Verordnungen und a 
ſetze aus den einzelnen Ländern (ſelbſt die inzmifd? 
vielleicht wieder aufgehobenen nicht ausgenommen, 
und hinſichtlich der katholiſchen Kirche insbeſon 
die päpſtlichen Breve's und Bullen, biſchöfl. 
briefe, Concordate ꝛc.; . 
3) biographiſche, am liebſten autobiographiſche Nachrich 
ten von den dieſem Zeitraume angehörigen theologl 
ſchen Schriftſtellern mit genauer und vollſtändiger 


gabe ihrer Schriften. a Be 
fih durch das Eine 2 


* 


Gönner und Freunde, welche 
das Andere dieſer Art um mich verdient machen wo 
werden ſchließlich erſucht, ſich zu ihren Sendungen b 
händleriſcher Gelegenheit zu bedienen, oder, wenn fie M 
in meiner Nähe wohnen, die Päckchen in der Baumgälk— 
neriſchen Buchhandlung in Leipzig, welche den Verlag übel 
nehmen wird, abgeben zu laſſen. Für jede Mittheilung 
von welcher Art fie auch ſei, ſtatte ich zum voraus de 
innigſten Dank ab. 

D. Ernſt Zimmermann. 


Auch ein Wort über Mangel an kirchlich religiösem 
Sinne in unſerer Zeit.“) 


* Zu keiner Zeit war das religibſe Leben der Chriſten, 
was es hätte fein ſollen und können. So alt wie die 
Chriſtenheit iſt darum auch die Klage. Auch jetzt wird af 
klagt, und gewiß, wie nimmer, mit Unrecht nicht. St 
genug iſt vorhanden: unfere Tempel könnten mehr beſucht 
ie Sonntagsfeier mehr geheiligt, Hausandacht üblichet, 
der geiſtliche Stand geachteter ſein, und ganz augenfallid 
fehlt es an dem rechten chriſtlichen Gemeinſinne und Ge 
meinleben. Den Quellen dieſer Mängel nachſpüren, ‚fe 
aufdecken, ift heilſam, wenn ſich daraus auf irgend eine 
Weiſe die Möglichkeit ergibt, ſie zu verſchließen, und dieſe 
Möglichkeit muß ſich ergeben, wenn aus der ſtreitenden 
Kirche Chriſti einſt eine triumphirende werden ſoll. 
Nr. 12. und 13. dieſer Zeitung d. J. befindet ſich m 
über ein Aufſatz, deſſen wohlgemeinte Tendenz nicht = 
verkennen iſt, worüber aber Schreiber dieſes auß de 
Grunde ein Wort zu ſagen ſich veranlaßt fand, we 1 
in die proteſtantiſche Kirche in einer fo trüben und nie 
ſchlagenden Geſtalt erſcheint, daß für die Zukunft wen) 
zu hoffen bleibt. Sie erſchien ihm als ein! hir 
der mit den Wellen krampfhaft kämpft, und, wenn et. 
auch das Ufer erreicht, doch auf einer wilſten Inſel lande, 
Daß Unfirdtichteit und Gauheir, im Neligecſen in NEE 
rer, Zeit vieler Orten nur zu fühlbar geworden iſt, liegt, 
Tage; aber es liegt doch auch in ſprechenden Erge 1000 
ver, daß nach den letzten großen politischen Kataſlrer n, 
eine wohlthaͤtige Bewegung in vielen Gemüthern Dort 
gen iſt, daß es um kirchlichen Sinn in vielen Gemeinde, 


wieder viel beſſer ſteht, als früher, daß mancher verlaſſen 
. . 2 8 N 2 N 

„) Mit Rückſicht auf einen Auffag über biefen Stetten 

A. K. 3. 1 25. Nr. 12. u. 13. N * 
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801 wieder angefangen hat, ſich zu füllen, daß die 
2 der Communicirenden an vielen Orten ſtark im Zu: 
garen iſt, daß kirchliche Angelegenheiten im Ganzen an 
Nun gewonnen haben, wie aus dem Reunionswerke 
1 tlich erhellt. Berlin und manche andere Städte des 
es dlichen Deutſchlands mögen. zum Beweise dienen. Stand 
9 um kirchlich⸗religißſes Leben je recht ſchlecht, fe war es 
nen das Ende des vorigen Jahrhunderts, in jener Periode 
lader Aufklärerei und während der franzbſiſchen Zwing⸗ 
rſchaft, als Leichtſinn und Frivolität überall hin den 
Weg fanden. n RE 
Die Abnahme des religißſen Sinnes ſucht nun der Verf. 
Anfange in einer verminderten Gemüthlichkeit unſerer 
Wenn dem ſo iſt, ſo ſteht es bedenklich mit der 
bet e; denn was kann geſchehen, um ſolche Urſachen zu 
W Können wir die Menſchen erſt gemüthlich machen, 
Sie fromm zu machen! Woher, aus welchem tiefen 
it ergrunde ſoll der Kirche da das Heil kommen? — Es 
dercdahr, die ſentimentale Periode der zweiten Hälfte des 
gangenen Jahrhunderts hat in Deutſchland aufgehört, 
ah ſchwerlich wird ein Werther unter uns noch Mad): 
Ine und ein Siegwart fo viele Verehrer finden, Wir 
* offenbar mehr in einer Zeit nüchterner Verſtandes⸗ 
ttheilung. Allein ſolche Veränderungen in der Gemüths— 
t, in der Stellung der geiſtigen Vermögen gegenein— 
u von unbeſtimmbaren Erſcheinungen abhängig, können 
each auf kirchlich ⸗religibſen Sinn keinen verderblichen 
uß äußern. Dieſer Sinn verträgt ſich mit jeder Ger 
düchegeelr, fewah wit der, wo der Verftand, als mit 
„bei welcher die Phantaſie oder das Gefühl vorherrſcht. 
bee dem religiößſen Elemente durchdrungen gibt jede einen 
anders modiſicirten und nüancirten religißſen Charakter, 
Wohl in Individiuen als bei ganzen Nationen. So ſoll 
ſein, vielerlei Kräfte und Gaben, aber Ein Geiſt, der 
Mannichfaltigſte in der Einheit des wahren Chriſtus⸗ 
en 69 vereinigt. Nur Uleberſchreitung der Gränzen der 
einen Vermögen iſt für die Religion gefährlich. Phan⸗ 
Alter und Gefühl in ungeregeltem Walten haben uns jenen 
fein en gebracht, der im feiner höchſten Blüthe 
hat Unger Gott zum Opfer ſchlachtet. Und eben fo 
jetzt der Verſtand feine Gränzen fo weit verlaſſen, 
Wägen in der Religion das Untheilbare trennen, das 
Gan afliche faſſen will, und lieber Alles aufgibt, als 
A, de annimmt, was ni t wider ihn, ſondern über ihm 
G, denſeit ſeiner Granzen liegt. Unftreitig if hieraus viel 
ligkeit gegen das Ehriſtenthum bei allen denen 
gegangen, welche Bildung genug haben zur An⸗ 


5 
n 508 und zum Verwerfen des Uubegreiflichen, aber 
Aa u einer tiefern Auffaſſung der religibſen Wahr⸗ 


ha dieß nun der gewöhnliche Standpunkt des 
ga ih, (Tanne daher, 0 
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Religion andere Urſache der verminderten Anhaͤnglichke 
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on und Chriſtenthum iſt unftveitig; 


daß beer ö 
enthum herrſcht. Wenn von 
Seite der Verſtand ſeine Gränzen beſſer aner⸗ 
en Anmafungen zurückkehren wird, und 
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greifenden Veränderungen zu ſuchen, welche die Theologie 
in der neuern Zeit erfahren hat.“ Doch wohl ſchwerlich in 
dem Sinne, wie der Verf. jenes Aufſatzes meint: wegen 
der Getheiltheit der Meinungen und des Streitens der 
Theologen. Dieſe haben zu allen Zeiten geſtritten, und 
es gab eine Zeit, da es trotz dem um kirchliches Leben 
viel beſſer ſtand. Das Volk nimmt im Ganzen wenig 
Antheil, und für die Veſtſtellung der reinen Lehre kann, 
hierdurch am Ende nur gewonnen werden. Hat die Um⸗ 
wälzung in der Theologie dem religißfen Leben geſchadet, 
ſo darum, weil gerade der ſaure und wäſſrige Niederſchlag 
der Gahrung fe häufig auf Kanzeln und in Lehrſtuben iſt 
feil geboten worden, kalte Vernunftreligion und ſchale Mo. 
ral für lebendiges Chriſtenthum. Wahrlich, wenn Etwas 
die Leute aus den Kirchen verjagt hat, ſo iſt es die Ent⸗ 
fernung der Lehrvorträge von dem eigenthümlich chriſtlichen 
Gebiete, das bloſe Moraliſiren, das wohl Licht, aber keine 
Wärme, kein Leben, keine Liebe gibt. Dadurch iſt noch 
kein blutendes Menſchenherz geheilt und gründlich umge— 
ſchaffen worden. Dieß fühlt auch das Volk. Der innerfte 
Ruf der Natur führt es denen immer am erſten zu, die 
den Hunger der Seele durch lebendige Glaubenskoſt zu 
ſtillen wiſſen. Sehen wir auf Harms. Wenige werden 
als Prediger mit ſolchem Segen wirken. Weß das Herz 


voll iſt, fließt der Mund über, und ſein Herz iſt voll 


lebendigen Glaubens, wenn auch ſeine Theologie nicht über— 
all haltbar, und die Art, wie er ſie geltend zu machen 
ſucht, nicht immer zu billigen fein mag. Aber es iſt eine 
Luſt, ihn predigen zu hören, wie Alles an ſeinem Munde 
hangt. Schreiber dieſes, der eine Zeitlang in feiner Nahe 
geſtanden und aus Erfahrung ſpricht, fühlte ſich niemals 
ſo erbaut. Wo ſehen wir ſolche Reſultate, als auf dem 
ſtreug chriſtlichen Boden! Kommt der Glaube aus der 
Predigt, dann die wirkſame Predigt nur aus lebendigem 
Glauben. Hat darum die Umwälzung in der Theologie 
dem religisſen Sinne geſchadet, dann vor Allem inſofern 
ſie den Glauben ausgekernt und verwäſſert und darum die 
Predigt fade und, ſchaal gemacht hat. Gleichwohl hofft 
der Verf. jenes Aufſatzes Heil für die Kirche, entweder 
von einem ganz neuen Vernunftglauben, oder von einer 
Trennung der Kirche in eine alt- und neugläubige. Iſt 
unter Vernunftglauben hier ein ſolcher gemeint, der die 
eigenthümlichen und grundweſentlichen Lehren des Chriſten⸗ 
thums von Gott dem Vater, dem Sohne und dem heil. 
Geiſte, von dern freien Gnade Gottes, von der Rechtferti⸗ 
gung durch den Glauben, von der at und. Verföl 

nung eliminirt und dabei zungchſt von der Sittenlehre das 
Heil erwartet, ſo wolle uns Gott vor dem Siege desſelben 
bewahren; denn er wird weder die Welt überwinden, noch 


+ 


Berge verſetzen, aber der wahrhaft chr iche Geiſt wird 


von der Erde entfliehen. „Mit der Bildung der Zeiten, 
heißt es, verändern ſich die Degmen.““ Wehe uns, wenn 
fie ſich ſo verandern, daß das Höchſte und Eigenthümlichſt 
lelehre dabei verloren geht, und Alles am Ende 
in trockne Moralſentenzen aufgelöſt wird. Chriſtus, geſtern, 
heute und derſelbe in Ewigkeit! Und was iſt vollends von 


einer Trennung in eine alt- und neugläubige Kirche zu 
halten? Solche Stimme laßt ſich vernehmen zu einer 


Zeit, da unter proteſtantiſchen Brüdern Alles auf Eini⸗ 
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Indem der Verf. zuletzt auf die Mittel kommt, welche 
die Kirche hat, um ſich gegen das ihr drohende Verderben 
zu ſchützen, fo erſcheint hier, meiſt ohne Noth, Alles im 
trübſten Lichte. Zuerſt wird geklagt „über den Verluſt 
des Anſehens und der Macht, der ſonſt den Dienern der 
Kirche eigen war, über den Abgang höherer kirchlicher Be⸗ 
amten, die durch den angeſehenen Rang, den ſie in der 
Geſellſchaft hatten, der Kirche Anſehen und Achtung zus 
wendeten.“ Beſonderes äußeres Anſehen und Gewalt hat 
die proteſtantiſche Geiſtlichkeit nie gehabt, und was fie der 
von beſaß, hat fie meiſtens noch, die Strafgewalt etwa 
ausgenommen, welches allerdings für einen Verluſt für die 
Kirche zu halten iſt. Die höhern kirchlichen Würden ſind 
im Ganzen auch noch da, und in Preußen iſt noch jüngſt 
eine ganz neue ereirt worden. „Sie hat nicht mehr einen 
eignen Verſteher, heißt's ferner, der ſich ganz den Inter⸗ 
eſſen der Kirche widmet und dabei im Beſitze des gehörigen 
Anſehens und der gehörigen Macht wäre, diefelben nach 
allen Seiten zu e Wann hat die proteſt. Kirche 
je einen ſolchen Vorſteher gehabt, deſſen Abgang hier be⸗ 
trauert wird? Und hätte fie einen gehabt, fo könnten wir 
uns nur Glück wünſchen, daß er abgegangen wäre. Aber 
ſie konnte keinen haben, weil alle geiſtliche Suprematie, in 
einem Individuum vereinigt, der Grundidee des Proteſtan⸗ 
tismus widerſtrebt. Wozu ſollen nun ſolche leere Klagen, 
wozu dienen ſie anders, als um die Gemüther der wenig 
Unterrichteten zu verwirren und die der Kleingläubigen noch 
mehr zu entmuthigen? Was die proteſt. Kirche in dieſer 
Hinſicht zu ihrer Aufrechthaltung bedarf, ſind keine hohe 
kirchliche Würden mit weltlicher Macht und Anſehen, ſol— 
che möchten eher ſchaden, ſondern nichts als Diener von 
einer ebenſo tüchtigen Bildung, als lebendigem Glauben, 
mit einem veſten ſergenfreien Einkommen, in, ihren Rech 
ten geſchützt vom Staate. Dieß iſt die weſentliche Bedin⸗ 
gung eines glücklichen Fortganges der Sache Chriſti. Wo 

e iſt, iſt Vieles zu hoffen, wo ſie nicht iſt, Alles zu 
Ip, Mit Recht wird daher geklagt über die kümmer⸗ 
iche Beſoldung ſo vieler Geiſtlichen, fe daß ſie, um ſich 


zu halten, zu allerlei ableitenden und oft den Stand er⸗ 


niedrigenden Geſchäfften greifen müſſen. Allein, wenn es 
in jenem Aufſatze heißt: „der geiſtliche Stand bietet keine 


Ausſichten dar, zu höhern Würden emporzuſteigen, und zu 
der Auszeichnung zu. gelangen, nach welcher der kräftigere 
Menſch am meiſten ſtreben wird; auf eine Land; und 
enn es hoch kommt, Stadtgemeinde wird ſich in der 
Regel aller Einfluß beſchränken, den fein Amt ihm zu 
geben vermag“ — dann weis man nicht, was man dazu 
ſagen ſoll. 5 
ehr ſucht, als eine ſorgenfreie Eriſtenz, und auch dieſe 
nur un zu einer ungeſtörten Wirkſamkeit, wer nicht 
alles andere von den höhern 


in der 


wenig en und kein tauglich Werkzeug 


ib 
ienen laſſe, ſondern daß er diene. 
Was jetzt der proteſt. Kirche 

die Belebung des Gemeinſinnes und ein regeres Ge 
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traurig aus. Halten wir an der bibliſchen Idee der Aire, 
Chriſti, als eines organiſchen Leibes, welcher aus den A 
ſchiedenſten Gliedern zuſammengeſetzt iſt, und durch — 
mannichfaltigſten Berufsthätigkeiten erhalten, gepflegt gel, 
genährt wird, und woran Chriſtus das Haupt iſt (1 110 
12. Epheſ. 1, 23. Kol. 2, 19.) und wir ſehen, 
wenig die gegenwärtige Geſtalt der proteſt. Kirche die 
Idee entſpricht, wie die eigentliche Gemeinde außer 
kirchlichen Thätigkeit geſetzt und auf ein blos paſſives 
ſein des Empfangens und Aufnehmens beſchränkt iſt/ RN 
ift unverkennbar, daß hierin eine Hauptwurzel des l ng 
liegt. Hierzu gehört befonders die gänzliche Ausſchliggeh 
der meiſten Gemeinden von der Präſentation und W 
ihrer Prediger, und die wenige Berückſichtigung ihrer \ 
ſche und VBedürfniſſe bei Amtsbeſetzungen, wodurch der , 
meinſinn gänzlich unterdrückt wird. Freilich mag die uh 
ſchränkte Ausübung des Wahlrechts von Seiten der Ge 
meinden, und beſonders roherer Landgemeinden öfter da 
Unbequemlichkeiten haben, allein gewiß iſt es dem e 
des Ehriſtenthums und der Idee der Kirche, woran Jen 
Einzelnen die größtmöglichſte freie Thätigkeit und Minu 
kung gebührt, ebenſo gemäß, als es der nächſte und ner, 
Weg iſt zur Belebung und Erhaltung kirchlichen Geme 
meinſinnes. Indem nämlich jeder Einzelne ſich hierin 
als organiſches Glied in die Kette des kirchlichen wer 
des aufgenommen ſieht, wird das rechte Intereſſe für ht 
liches Leben ſtets in ihm wach erhalten. Harms hat Re 
Schafen ſetzt man einen Hirten, den Gemeinden dane 
diger. In Holland und den naheliegenden Provinzen = a 
Berg und Mark haben fidy dieſe Freiheiten der Kirche, 
reinſten erhalten; hier iſt noch faſt überall freie ul 
Mr) 


Gemeinden. Wo iſt aber auch ein regeres kirchli 
meinte ben d d e e ee Pi 483 10 
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mehr die Beſtrebungen ſolcher vereinigen, die nichts and 
wollen und ſuchen, als die Ehre Chriſti. Ihre Aeg 
nicht vergebens ſei n. F f 
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